
DIE NORDIC-METHODE IM HANDWERK 

 

 

 

Organisationsentwicklung im laufenden Betrieb 
handwerklicher KMU 

1. Einleitung  
Viele kleine und mittlere Unternehmen funktionieren, weil der Inhaber ständig 
verfügbar ist. Entscheidungen, Rückfragen, Sonderfälle und Probleme landen 
automatisch bei einer Person. Solange diese Person da ist, läuft der Betrieb. 
Fehlt sie, wird es zäh. 

Handwerksbetriebe funktionieren häufig erstaunlich gut, obwohl sie 
strukturell fragil sind. Der Grund ist selten ein perfektes System. Der Grund ist 
fast immer der Inhaber. Solange du erreichbar bist, solange du entscheidest, 
priorisierst, nachhakst, erklärst und in Sonderfällen eingreifst, bleibt der 
Betrieb handlungsfähig. Der Betrieb läuft nicht, weil die Organisation trägt, 
sondern weil du trägst. 

Dieses Muster ist in handwerklichen KMU besonders verbreitet, weil die 
operative Taktung hoch ist und weil Abweichungen vom Plan normal sind. 
Baustellen verschieben sich, Material kommt zu spät, ein Mitarbeiter fällt aus, 
ein Kunde drängt, ein Gewerk hängt nach, ein Auftrag ändert sich in letzter 
Minute. In so einem Umfeld greifen viele Betriebe auf das zurück, was immer 
funktioniert hat: persönliche Steuerung. Du bist das Entscheidungszentrum. 
Du bist die Schnittstelle. Du bist die Instanz, die Dinge wieder in die Spur bringt. 

Das Problem ist nicht, dass du das nicht kannst. Das Problem ist, dass der 
Betrieb ohne dich an Geschwindigkeit verliert. Das zeigt sich manchmal leise, 
manchmal deutlich. Leise bedeutet: Themen bleiben liegen, solange du nicht 
hinschaust. Angebote werden nicht fertig, Rückmeldungen verzögern sich, 
Freigaben dauern, Abstimmungen ziehen sich. Deutlich bedeutet: Wenn du 
einen Tag nicht erreichbar bist, entstehen spürbare Reibungsverluste. 
Mitarbeiter warten, Kunden warten, Partner warten. Und am Ende holst du es 
abends oder am Wochenende nach. 

Die Nordic-Methode im Handwerk setzt genau an dieser Realität an. Sie 
beschreibt Organisationsentwicklung im laufenden Betrieb handwerklicher 
KMU unter einer zentralen Prämisse: Es gibt keinen freien Raum für zusätzliche 
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Verbesserungsprojekte. Wenn Organisationsentwicklung voraussetzt, dass du 
erst Zeit haben musst, wird sie in der Praxis nicht stattfinden. Nicht weil du es 
nicht willst, sondern weil der Betrieb dich bindet. 

Die Nordic-Methode ist kein „Projektansatz“, der zuerst Planungszeit verlangt 
und irgendwann später Entlastung verspricht. Der Ansatz dreht die Reihenfolge 
um. Zuerst muss Entlastung entstehen. Erst dann kann sich Struktur stabil 
aufbauen. Das klingt simpel, ist aber für handwerkliche Betriebe 
entscheidend, weil sie selten Puffer haben. Was in größeren Organisationen 
durch Stabsstellen, Projektrollen oder Zeitfenster abgefedert wird, landet im 
Handwerk häufig direkt bei dir. 

Dieses PDF ist eine thematische Vertiefung zur Nordic-Methode im Handwerk. 
Es richtet sich an dich, wenn du Inhaber eines handwerklichen KMU bist und 
das Gefühl kennst, dass der Betrieb zwar funktioniert, aber in entscheidenden 
Punkten an dir hängt. Es richtet sich auch an dich, wenn du über Verkauf oder 
Nachfolge nachdenkst und wissen willst, wie externe Parteien den Grad der 
Inhaberabhängigkeit interpretieren. Und es richtet sich an Käufer oder 
Nachfolger, die einschätzen müssen, ob sie ein funktionierendes System 
übernehmen oder einen Betrieb, der an einer Person hängt. 

Wichtig ist die Abgrenzung: Dieses Dokument ist keine Anleitung und keine 
DIY-Lösung. Es enthält keine Schritt-für-Schritt-Logik, keine Checklisten und 
keine Vorlagen. Es soll dich nicht dazu bringen, dein Unternehmen alleine 
„nebenbei“ umzubauen. Ziel ist Entscheidungsreife. Du sollst nach dieser 
ersten Seite klar entscheiden können: Betrifft mich das, ist es relevant, will ich 
weiterlesen oder sprechen. 

Der Kern der Nordic-Methode im Handwerk lässt sich so einordnen: Du baust 
Organisation nicht als theoretisches Bild, sondern als funktionale Entlastung. 
Du beurteilst nicht, ob etwas „schön dokumentiert“ ist, sondern ob es im Alltag 
trägt. Du brauchst keine perfekte Prozesswelt. Du brauchst verlässliche 
Entscheidungsräume, klare Zuständigkeiten und Standards dort, wo der Alltag 
dich sonst ständig wieder reinzieht. 

Ein weiterer zentraler Punkt ist die begrenzte Reinvestition. Entlastung darf 
nicht sofort wieder verschwinden. Wenn du jede neu gewonnene Stunde direkt 
mit neuen Aufgaben füllst, bist du kurzfristig beschäftigt, aber langfristig 
wieder am Limit. Die Nordic-Methode im Handwerk arbeitet mit dem Prinzip, 
dass ein Teil der gewonnenen Zeit als Entlastung bestehen bleibt. Das ist kein 
Zahlenspiel, sondern Stabilität. Ein Betrieb, der am Anschlag läuft, kann neue 
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Regeln nicht tragen. Er fällt zurück. Ein Betrieb, der Entlastung spürt, 
stabilisiert neue Routinen. 

Wenn du nach der Lektüre dieses Dokuments klären willst, ob dieses Thema 
für deinen Betrieb tatsächlich relevant ist, verweisen wir auf die Haupt-
Landingpage zur Nordic-Methode. Dort findest du die grundlegende 
Einordnung der Methode und des Nordic-Systems. Im Erstgespräch prüfen wir 
gemeinsam, ob dieses Thema für deinen Betrieb tatsächlich relevant ist. 

2. Risiken und Konsequenzen  
Inhaberabhängigkeit im Handwerk ist kein abstraktes Thema. Sie wirkt sich 
konkret aus, weil sie Zeit, Qualität, Geschwindigkeit und Stabilität beeinflusst. 
Das Risiko liegt nicht nur darin, dass du zu viel arbeitest. Das Risiko liegt darin, 
dass die Leistungsfähigkeit des Betriebs an deiner Verfügbarkeit hängt. Externe 
sehen das als Key-Person-Risiko. Intern zeigt es sich als Engpass. 

Ein zentrales Risiko ist operative Verzögerung. In einem Betrieb, der stark an dir 
hängt, werden Entscheidungen häufiger nach oben geschoben. Mitarbeiter 
holen sich Rückversicherung, weil die Regeln nicht klar sind oder weil sie 
negative Konsequenzen vermeiden wollen. Das ist rational. Wenn es keine 
klare Entscheidungslinie gibt, wird die Verantwortung nach oben delegiert. Die 
Folge ist nicht nur, dass du mehr entscheiden musst. Die Folge ist, dass 
Entscheidungen langsamer werden. Im Handwerk ist das teuer, weil jede 
Verzögerung Ketteneffekte auslöst. Ein fehlendes „Go“ kann bedeuten, dass 
ein Material nicht bestellt wird, dass ein Termin nicht bestätigt wird, dass eine 
Baustelle nicht weiterläuft oder dass ein Kunde abspringt. 

Ein weiteres Risiko ist Qualitätsinstabilität. Wenn Abläufe nicht als System 
funktionieren, hängt Qualität an Erfahrung und Gewohnheit einzelner 
Personen. Fällt eine erfahrene Kraft aus, bricht Wissen weg. Neue Mitarbeiter 
werden langsamer produktiv, weil Standards fehlen oder nur implizit existieren. 
Der Betrieb wirkt nach außen ungleichmäßig. Kunden erleben Unterschiede je 
nachdem, wer gerade zuständig ist. Das belastet Reputation und erhöht 
Nacharbeit. 

Inhaberabhängigkeit erhöht außerdem die Störanfälligkeit bei 
Belastungsspitzen. Handwerksbetriebe haben saisonale Schwankungen, 
Baustellenhäufungen, krankheitsbedingte Ausfälle, Lieferverzögerungen. 
Wenn die Organisation robust ist, federt sie das ab. Wenn die Organisation an 
dir hängt, potenzieren sich Störungen. Du wirst zur Feuerwehr. Und 
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Feuerwehrmodus ist kurzfristig wirksam, aber langfristig zerstört er 
Planbarkeit. 

Wirtschaftlich relevant ist auch die Bindung von Unternehmerzeit. Zeit, die du 
in Rückfragen, Freigaben, Klärungen und Prioritäten steckst, fehlt für Führung, 
Kundenentwicklung, Einkauf, Kalkulation, Personal, Nachfolge, Investitionen. 
Du kannst das eine Weile kompensieren, aber es verschiebt die Grenze 
dessen, was der Betrieb leisten kann. Wachstum wird dann nicht zur Chance, 
sondern zur Überforderung. Mehr Aufträge bedeuten mehr Abstimmung, nicht 
automatisch mehr Gewinn. 

Für Verkauf und Nachfolge ist der Effekt besonders klar. Ein Käufer oder 
Nachfolger stellt im Kern eine einfache Frage: Funktioniert dieser Betrieb als 
System oder als Person? Wenn vieles an dir hängt, steigt die Unsicherheit. 
Unsicherheit führt nicht automatisch zu Ablehnung, aber zu Vorsicht. Vorsicht 
bedeutet häufig: intensivere Prüfung, mehr Rückfragen, größere Abschläge, 
längere Übergaben oder zusätzliche Sicherheiten. Auch Banken sehen 
Inhaberabhängigkeit als Risiko, weil sie Stabilität bei Abwesenheit und 
Verantwortungsübergabe prüfen müssen. 

Ein weiterer Punkt ist Mitarbeiterbindung. In einem Betrieb, der stark am 
Inhaber hängt, sind die Spielräume der Mitarbeiter oft unklar. Gute Leute 
wollen entscheiden können, zumindest in ihrem Verantwortungsbereich. 
Wenn sie ständig eskalieren müssen, entstehen Frust und Passivität. 
Schlechtere Leute hingegen lernen, dass Eskalation der Normalweg ist. Das 
verstärkt die Abhängigkeit. Der Betrieb trainiert sich selbst in Richtung 
Inhaberzentrierung. 

Diese Risiken sind nicht dramatisch im Sinne eines unmittelbaren 
Zusammenbruchs. Sie sind strukturell. Sie zeigen sich als schleichender 
Verlust von Freiheit, Planbarkeit und Skalierbarkeit. Genau deshalb sind sie 
gefährlich. Sie werden oft erst dann ernst genommen, wenn eine Abwesenheit, 
ein Konflikt oder ein Nachfolgedruck sie sichtbar macht. 

3. Warum interne Lösungen typisch scheitern  
In vielen Handwerksbetrieben ist das Problem nicht, dass niemand versteht, 
was Organisation bedeutet. Du siehst sehr genau, wo Zeit verloren geht. Du 
kennst die wiederkehrenden Fragen, die typischen Unsicherheiten, die Stellen, 
an denen Entscheidungen jedes Mal neu ausgehandelt werden. Trotzdem 
bleibt vieles unverändert. Das wirkt von außen wie „Widerstand“. In der Realität 
ist es meist ein Systemproblem. 
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Der erste Grund ist Zeitmangel als strukturelle Grenze. Organisationsarbeit 
wird häufig als zusätzliche Schicht gedacht. Erst läuft das Tagesgeschäft, dann 
wird über Zuständigkeiten, Regeln, Standards und Kommunikationswege 
gesprochen. In der Praxis ist das Tagesgeschäft nie „fertig“. Handwerk ist 
dynamisch. Sobald eine Baustelle läuft, entstehen Abweichungen. Sobald ein 
Mitarbeiter eingearbeitet ist, kommen neue Aufträge. Sobald ein Projekt 
abgeschlossen ist, beginnt das nächste. Der Zustand „jetzt ist es ruhig genug“ 
ist selten stabil. 

Der zweite Grund ist Rollenvermischung. Du bist in vielen Betrieben 
gleichzeitig operativ tätig und organisatorisch verantwortlich. Du bist nicht nur 
Entscheider, sondern auch Ausführender, Kundenkontakt, Kalkulator, 
Einkäufer, Konfliktlöser. In dieser Mischung fehlt der mentale Abstand, um 
Muster zu erkennen, und es fehlt die Zeit, um Maßnahmen sauber zu 
stabilisieren. Du kannst viele Dinge im Kopf lösen, aber das ist genau die 
Ursache der Inhaberabhängigkeit. Solange du die Lösung bist, wird das System 
nicht die Lösung. 

Der dritte Grund ist fehlende Neutralität. Interne Organisationsfragen sind 
selten neutral. Wenn Zuständigkeiten definiert werden, verändert das Macht 
und Verantwortung. Wer entscheidet künftig über Prioritäten, Sonderfälle oder 
Kundenanfragen? Wer trägt Risiko? Wer wird sichtbar? Diese Themen werden 
intern oft nicht offen geklärt, sondern durch Alltag pragmatisch überdeckt. Der 
einfachste Weg bleibt: Der Inhaber entscheidet. Das ist schnell, vermeidet 
Konflikte und hält den Betrieb am Laufen. Genau deshalb ist es so stabil. 

Der vierte Grund ist Betriebsblindheit. Gewachsene Abläufe wirken normal, 
auch wenn sie ineffizient sind. Viele improvisierte Lösungen sind über Jahre zu 
„so machen wir das“ geworden. Und weil sie den Betrieb irgendwie 
voranbringen, werden sie nicht als Problem wahrgenommen, sondern als Teil 
der Identität. Das macht Veränderung nicht unmöglich, aber es erschwert sie. 
Der Betrieb erkennt nicht mehr, wie viel Zeit er an bestimmten Stellen 
dauerhaft verliert. 

Der fünfte Grund ist die typische Logik klassischer Verbesserungsprojekte. 
Viele Betriebe versuchen, Organisation über große Vorhaben zu lösen: neue 
Rollenmodelle, neue Prozessdokumentationen, umfangreiche Regelwerke, 
Softwareeinführungen. Diese Vorhaben starten fast immer mit zusätzlicher 
Arbeit. Sie erzeugen Meetings, Abstimmungen, Widerstände, Lernkurven. Und 
sie hängen wieder an dir, weil du erklären, kontrollieren und nachhalten musst. 
Kurzfristig steigt die Belastung. Langfristig soll Entlastung kommen. Im 
Handwerk wird dieser Zeitraum oft nicht überstanden, weil der Alltag keine Luft 
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lässt. Am Ende bleiben Fragmente: ein paar Dokumente, ein paar Regeln, ein 
paar gute Absichten. Der Betrieb selbst ändert sich zu wenig. 

Wichtig ist: Das ist keine Schuldzuweisung. Es ist die Konsequenz einer 
falschen Reihenfolge. Wenn Organisation zuerst Zeit kostet, wird sie im 
Handwerk selten umgesetzt. Ein Ansatz, der unter realen Bedingungen 
funktionieren soll, muss den Engpass Zeit ernst nehmen. Er muss Entlastung 
ermöglichen, bevor er neue Anforderungen erzeugt. 

4. Entscheidungslogik  
Die Entscheidung, um die es hier geht, ist nicht: „Will ich organisierter sein?“ 
Die Entscheidung ist: „Will ich ein Unternehmen, das ohne mich stabil 
funktioniert, oder akzeptiere ich, dass Stabilität an meiner Verfügbarkeit 
hängt?“ 

Wenn du nichts veränderst, bleibt das System wie es ist. Das ist nicht 
automatisch falsch. Viele Betriebe leben über Jahre so. Aber du solltest die 
Konsequenzen klar sehen. Nicht-Handeln bedeutet, dass Abwesenheit 
weiterhin ein Ausnahmezustand bleibt. Urlaub ist möglich, aber mit Vorarbeit, 
Kontrolle und Nacharbeit. Krankheit ist kein neutraler Zustand, sondern ein 
Risiko für Ablauf und Kunden. Wachstum bleibt an deine Steuerung gebunden. 
Neue Mitarbeiter werden abhängig von deiner Einarbeitung und deiner 
Rückversicherung. Und in Nachfolge oder Verkauf wird der Betrieb als 
personengebunden wahrgenommen. 

Wenn du strukturiert vorgehst, verändert sich nicht zuerst die Oberfläche, 
sondern die Tragfähigkeit. Der Betrieb lernt, Entscheidungen in definierten 
Räumen ohne dich zu treffen. Er lernt, wiederkehrende Situationen nicht jedes 
Mal neu zu verhandeln. Er lernt, dass Verantwortung nicht nur bedeutet 
„machen“, sondern auch entscheiden und tragen. Das ist kein Idealbild. Das 
ist eine betriebliche Notwendigkeit, wenn Eigenständigkeit entstehen soll. 

Wichtig ist die Abgrenzung: Strukturiertes Vorgehen bedeutet nicht, dass du 
alles dokumentierst oder alles formalisierst. Es bedeutet auch nicht, dass du 
einen Betrieb baust, der ohne Führung auskommt. Es bedeutet, dass du 
persönliche Steuerung dort reduzierst, wo sie dich bindet, ohne Wert zu 
schaffen. Es bedeutet, dass du Entscheidungen dort verankerst, wo sie 
hingehören, und dass du Eskalationen begrenzt. 

Es gibt typischerweise drei Optionen, die in der Praxis real sind. Option eins ist: 
Du bleibst dauerhaft die zentrale Steuerungsinstanz. Das kann funktionieren, 
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solange du die Belastung trägst und solange keine Übergabesituation entsteht. 
Option zwei ist: Du delegierst informell und hoffst, dass es sich einspielt. Das 
führt oft zu Unsicherheit, weil Grenzen nicht klar sind. Option drei ist: Du 
verankerst Verantwortung und Entscheidungsräume bewusst im System, in 
einem Tempo, das der Betrieb tragen kann. Das ist die Richtung, die die Nordic-
Methode beschreibt. 

Die Entscheidungslogik ist damit keine Frage von Tools, sondern von 
Risikobewertung. Was bedeutet Stabilität in deinem Betrieb? Was bedeutet 
Abwesenheit? Was bedeutet Übergabe? Was bedeutet Wachstum? Und was 
bedeutet es, wenn diese Themen weiterhin an dir hängen? 

Wenn du diese Fragen ernsthaft beantworten willst, reicht Selbstbeobachtung 
allein oft nicht aus. Nicht weil du es nicht siehst, sondern weil du Teil des 
Systems bist. Genau hier wird externe Einordnung relevant. Im Erstgespräch 
prüfen wir gemeinsam, ob dieses Thema für deinen Betrieb tatsächlich 
relevant ist. 

5. Besonderheiten des Handwerks  
Handwerk hat spezifische Strukturen, die Organisationsentwicklung 
erschweren, aber auch klare Ansatzpunkte sichtbar machen. Ein wichtiger 
Punkt ist die dezentrale Leistungserbringung. Ein Teil der Arbeit passiert auf 
Baustellen, bei Kunden, unterwegs. Entscheidungen müssen häufig ohne 
sofortige Abstimmung getroffen werden. Wenn Entscheidungsräume nicht 
geklärt sind, entsteht automatisch Eskalation. Mitarbeiter sichern sich ab, weil 
sie nicht wissen, was du erwartest oder welche Konsequenzen eine 
Abweichung hat. 

Ein weiterer Punkt ist die Mischung aus Facharbeit und Koordination. 
Handwerkliche Leistung ist selten nur Ausführung. Sie ist Abstimmung, 
Schnittstellenmanagement, Materialfluss, Terminlogik, 
Kundenkommunikation. In vielen Betrieben liegen diese Schnittstellen bei dir. 
Du wirst nicht nur als Entscheider gebraucht, sondern als Übersetzer zwischen 
Technik, Kunde, Team und Partnern. Das macht dich wertvoll, aber es macht 
dich auch zum Engpass. 

Auch die Vielfalt wiederkehrender Sonderfälle ist im Handwerk normal. Jeder 
Auftrag hat Besonderheiten. Genau deshalb ist eine falsche Schlussfolgerung 
verbreitet: „Bei uns geht das nicht mit Regeln, weil jeder Fall anders ist.“ In der 
Praxis stimmt das nur teilweise. Viele Sonderfälle sind Varianten von 
Standards. Wenn der Betrieb keine Standards kennt, wirkt alles wie Sonderfall. 
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Sobald Standards klar sind, wird sichtbar, was wirklich Ausnahme ist und was 
nur unklarer Regelfall. Diese Unterscheidung ist entscheidend für Entlastung. 

Ein weiterer branchenspezifischer Faktor ist die Personalstruktur. Viele 
Handwerksbetriebe arbeiten mit gemischten Teams aus erfahrenen Kräften, 
Nachwuchs, Quereinsteigern, Saisonunterstützung. Ohne klare Standards 
und Zuständigkeiten wird diese Mischung schwer steuerbar, und die Steuerung 
landet bei dir. Mit klaren Entscheidungsräumen können erfahrene Kräfte 
Verantwortung tragen, ohne ständig Rückversicherung zu suchen. Gleichzeitig 
können neue Kräfte schneller produktiv werden, weil Erwartungen und 
Standards nachvollziehbar sind. 

Bei Übergabe oder Verkauf spielt im Handwerk die „unsichtbare Organisation“ 
eine große Rolle. Zahlen, Maschinen, Fuhrpark, Verträge sind sichtbar. Die 
organisatorische Tragfähigkeit ist oft nicht sichtbar, wenn sie im Kopf des 
Inhabers steckt. Käufer bewerten dann nicht nur das Ergebnis, sondern auch 
die Abhängigkeit. Banken prüfen ebenfalls, ob der Betrieb auch bei 
Führungswechsel stabil bleibt. Für Verkäufer entsteht daraus ein klarer Hebel: 
Nicht durch Hochglanzdokumente, sondern durch funktionierende 
Verlässlichkeit im Alltag. 

Die Nordic-Methode im Handwerk ist in diesem Kontext nicht „ein weiterer 
Ansatz“, sondern eine Reaktion auf die branchentypische Realität. Sie setzt 
nicht darauf, den Betrieb zu theoretisieren. Sie setzt darauf, dass Organisation 
dann entsteht, wenn sie im Alltag trägt und Entlastung schafft. 

6. Zusammenfassung  
Die Nordic-Methode im Handwerk beschreibt Organisationsentwicklung im 
laufenden Betrieb handwerklicher KMU unter einer harten Realität: Zeit ist der 
Engpass. Wenn ein Ansatz Zeit voraussetzt, die nicht existiert, wird er nicht 
umgesetzt. Wenn ein Ansatz Entlastung erzeugt, bevor er weitere 
Anforderungen erzeugt, wird Organisationsentwicklung überhaupt erst 
möglich. 

Dieses Dokument sollte dir Klarheit geben, ob du ein strukturelles Thema vor 
dir hast. Wenn dein Betrieb bei Abwesenheit langsamer wird, wenn 
Entscheidungen regelmäßig bei dir landen, wenn Rückfragen deinen Tag 
prägen und wenn Wachstum vor allem mehr Abstimmung bedeutet, dann ist 
das kein persönliches Problem. Es ist ein Organisationszustand. Und dieser 
Zustand ist veränderbar, aber nicht durch „mehr Disziplin“, sondern durch 
einen anderen Blick auf Struktur. 
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Wenn du nach der Lektüre klären willst, ob dieses Thema für deinen Betrieb 
tatsächlich relevant ist, verweisen wir auf die Haupt-Landingpage zur Nordic-
Methode. Dort findest du die grundlegende Einordnung des Ansatzes und des 
Nordic-Systems. 

Im Erstgespräch prüfen wir gemeinsam, ob dieses Thema für deinen Betrieb 
tatsächlich relevant ist. 

 

Über uns 

Nordic Consulting begleitet inhabergeführte kleine und mittlere Unternehmen 
bei Organisationsentwicklung, Nachfolge und Übergabefähigkeit. Der Fokus 
liegt auf der Reduktion von Inhaberabhängigkeit und dem Aufbau tragfähiger 
Strukturen im laufenden Betrieb. Die Arbeit ist analytisch, praxisnah und auf 
Funktion im Alltag ausgerichtet. Es geht nicht um Idealorganisation, sondern 
um Stabilität, Verlässlichkeit und Entscheidungsfähigkeit. Ziel ist ein Betrieb, 
der als System funktioniert und nicht am Kopf des Inhabers hängt. Wenn du 
klären willst, ob hier ein echtes Risiko besteht, lass uns darüber sprechen. Im 
Erstgespräch prüfen wir gemeinsam, ob dieses Thema für deinen Betrieb 
tatsächlich relevant ist. 
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